Thorner 


Erſcheint täglich Mor 
Königl. Poſt⸗s 


Nro. 58. 


den 


Mittwoch, den 10. März. 


ens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
nſtalten 1 Thlr. — Zaſtrate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilunn. 


1869. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


10. März 1616. Ein Sturm reißt die Spitzen der beiden 
weſtlichen Eckthürme des Rathhauſes herab. 
„ 1633. König Wladyslaw IV. beſtätigt zu Krakau die 
Rechte der Stadt. 
Heftige Beſchießung der Stadt. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 

Berlin, den 9. März. Reichstag. Präfiden- 
tenwahl: Simſon zum 1. Prüfidenten, Herzog von 
Ujeſt erſter, von Bennigſen 2. Vicepräſident, ſämmt⸗ 
lich mit großer Majorität wiedergewählt. 


Landtag. 
Die „B. A. C“ bemerkt über die Juſtizgeſetzgebung 


5 1813. 


im Abgeordnetenhauſe: Während auf dem Gebiete der 


7 


Verwaltung des Innern und der Schule in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion ſo gut wie gar keine geſetzgeberiſchen 
Reſultate erreicht worden find, haben wir auf dem Gebiete 
der Juſtiz allerdings das Zuſtandekommen einzelner wich⸗ 
tiger Geſetze zu konſtatiren. Hierher gehören vor Allem 
die Subhaſtalions Ordnung, die Abänderungen der Sons 
kurz⸗Ordnung, das Geſetz betreffend die gerichtlichen Erb⸗ 
Beſcheinigungen, die Normirung des Juden ⸗ Eides, die 
Beſeitigung der Ehehinderniſſe zwiſchen Bürgerlichen und 
Adeligen, das Geſetz über die Anſtellung im höheren Ju⸗ 
ſtizdienſt. In allen dieſen Geſetzen ſind die vom Abge⸗ 
ordnetenhauſe beſchloſſenen Abänderungen vom Herrenhaufe 
ſämmtlich acceptirt worden. Die Suͤbhaſtations⸗Ordnung 
vornehmlich iſt von der Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes in weſentlichen Punkten verbeſſert worden. Das 
endliche Zuſtandekommen dieſes Geſetzes wird vorzugsweiſe 
in den öſtlichen Provinzen des Landes im Intereſſe des 
Real⸗ Kredites mit Freude begrüßt werden. In der 
Konkurs⸗Ordnung tft es der Kommiſſion des Abgeordne⸗ 


Meiner Großmutter Ring. 


Novelle 
von 
Arnold Mannsberg. 
Ich ſchloß die Gartenthür und ging langſamen 
Schrittes den ſchmalen Pfad hinunter, der ſich auf den 


großen Raſenplaßz zuſchlängelte. 

Es war am Tage nach dem Begräbniſſe. 

Die Rouleaux im Hauſe, welches ich ſo eben ver⸗ 
laſſen, waren heute, nach acht Tagen, zum erſten Male 
wieder aufgezogen und die Dienſtleute, welche während 
dieſer ganzen Zeit nur im Flüſtertone mit einander zu 
verkehren gewagt hatten, gingen ihren gewohnten Beſchäf⸗ 
tigungen auf's Neue unter lauteren Geſprächen nach. 

Einmal — noch vor kaum einer ap Stunde — 
war aus den ferneren Küchenregionen ſogar ſchon wieder 
ein leichtes, munteres Gelächter zu meinen Ohren ge⸗ 
drungen. Draußen im Freien blitzte die Sonne goldig 
auf das grüne Laub hernieder, aus hoher Luft und allen 
Baumzweigen erklang munterer Vogelgeſang und der kleine 
Bach im Wäldchen ſchien noch einmal ſo fröhlich wie 
ſonſt über die Steine und Steinchen in ſeinem Bette 
dahin zu hüpfen. Und dennoch war es mir, als ich mich 
jetzt auf eine der moosbedeckten Stufen der alten Son⸗ 
nenuhr niederließ und die heiße Stirn gegen den kalten 
Stein preßte, als blickte mein Auge nur durch einen dü⸗ 
ſteren Flor auf die ganze ſchöne Gotteswelt. 

Noch jetzt entrollt ſich zu ſtillen Stunden des Kum⸗ 
mers meinem geiſtigen Auge, ohne mein Wollen, gar 
häuſig daſſelbe Bild, welches ich an jenem Tage vor mir 
ſah. Dort liegt das lange, niedrige, weiße Wohnhaus, 
hier glitzert der Raſen ſilbern in den erſten Strahlen der 
Sonne, welche nach kurzem, leichtem Regenſchauer die 
Wolken wieder durchdringen, und die neu erquickten Sän⸗ 
ger der Luft und des Waldes chmettern ihre Lieder mit 
neu verdeppelter Kraft und Luft in die Welt hinein. 

Und warum die Eindrücke jener Tage noch immer 
ſo lebendig in mir geblieben, weshalb fie ſelbſi bis jetzt 
noch die faſt ſteten Begleiterinnen meiner Kummerſtunden 
geblieben ſind? Ach, es war meine Mutter, die damals 
geſtorben war, und ich ſtand nun ſo ganz einſam und ver⸗ 
laſſen in der Welt da — eine elternloſe Waiſe, ohne 
* 925 einen einzigen Bruder, eine einzige Schweſter 

u beſitzen. f 
f Ich erhob mich endlich wieder von meinem Sitze, 


waltungsbeamten in Zukunft zu halten gedenke. 


tenhauſes gelungen, mehrfache Wünſche des deutſchen 
Handelstages zum geſetzlichen Ausdruck zu bringen. Es 
gilt dies vorzugsweiſe von $ 17 (Feſtſtellung des Ent⸗ 
ſchädigungs⸗Anſpruches aus Zeit⸗Geſchäften) und von den 
Beſtimmungen über den Ackord. Ueber die Zweckmäßig⸗ 
keit der Abänderung des § 56 (Verfahren bei Erledigung 
von Anſprüchen aus Korreal-Hypotheken) gehen die An⸗ 
ſichten der Juriſten auseinander; bei den meiſten Juriſten 
aus den öſtlichen Provinzen findet die getroffene Aende 
rung indeſſen Beifall. Jedenfalls hat auch hier die Kom⸗ 
miſſion des Abgeordnetenhauſes die Regierungsvorlage 
weſentlich verbeſſert. Ein Gleiches gilt von dem Geſetze 
über die Erbbeſcheinigungen, welches auf den bewährten 
Grundſätzen des altpreußiſchen Rechts, betreffend das Er⸗ 
bes Legitimations⸗ Verfahren, beruht. Die getroffenen 
Verbeſſerungen haben hier meiſtens den Zweck, die An⸗ 
wendung dieſes Geſetzes im Geltungsbereich des gemeinen 
Rechtes vor Zweifeln zu ſchützen. (Schluß folgt.) 
Das Geſetz, betreffend die Anſtellung im höheren 
Juſtizdienſt iſt jetzt bei der dritten Berathung deſſelben 
im Weſentlichen nach den Wünſchen der liberalen Partei 
zu Stande gekommen. Die Juriſten der neuen Provin⸗ 
zen dürfen zur Strafe in die alten Provinzen nicht ver⸗ 
ſetzt werden. Das Inſtitut der Strafverſetzung hat damit 
einen kleinen Riß erhalten. Nur Graf zur Lippe, der 
während feines fünfjährigen Regiments von dem Diseip⸗ 
linarmittel der Strafverſetzung einen in Preußen bis da⸗ 
hin nicht gehörten Gebrauch gemacht, hat gegen dieſe 
Durchlöcherung des Ye e im Herrenhauſe Ein⸗ 


ſpruch erhoben. — Au das Prüfungsgeſetz iſt 
in letzter Stunde noch zu Stande _ gefummen. 
Das Verwaltungsjahr iſt abgelehnt. Die Poſi⸗ 


tion der Regierung wäre in der letzten Frage jedenfalls 
ein günſtigere geweſen, wenn ſie klar und offen ſich aus⸗ 
geſprochen hätte, wie ſie es mit dem Examen der Ver⸗ 
Hätte 


ſie ſich hierüber klar ausgeſprochen, ſo hätte das Verwal⸗ 
tungsjahr möglicherweiſe beſſere Chancen gehabt. Schlecht⸗ 
hin unbegreiflich dagegen war der Widerſpruch, welcher 


eine niedrige, mit Stroh bedeckte Hütte. Dort trat ich 
ein, denn es wohnte dort ein alter, von Krankheit ſchwer 
heimgeſuchter Mann, und mein Herz erſchloß ſich damals 
dem Elende und Leiden wohl noch williger als zu frohe— 
ren Tagen. Er ſaß in ſeinem Lehnſtuhle neben dem jetzt 
freilich ungeheizten Ofen, und als ich die Stubenthür 
öffnete und er nun den Kopf umwandte, ſah ich, daß et⸗ 
was in ſeinen matten, alten Augen plößlih wie ein 
ſchwaches, freudiges Licht aufdämmerte. 

„Ach, ich dachte doch nur noch jo eben an Sie, Fräu⸗ 
ie Fanny. Treten Sie doch näher und nehmen Sie 

ap! 

Er machte einen Verſuch, ſich von feinem hölzernen 
Stuhle zu heben, doch ich verhinderte ihn daran, zog einen 
andern niedrigen Stuhl herbei und ſetzte mich an ſeine 
Seite. 


von der Staatsregierung gegen die von den Abgeordneten 
Tweſten, Leſſe u. A. dringend befürwortete längere Be⸗ 
ſchäf igung unſerer jungen Juriſten beim Rechtsanwalt 
erhoben warde. Jeder, der das praktiſche Le en und den 
praktiſchen Juſtizdienſt kennt, muß wiſſen, daß der ange⸗ 
hende Juriſt in der Anwaltsſtube Dinge lernen kann, 
die ihm auf dem Gerichte niemals geboten werden. Die 

Berührung mit dem Publikum iſt eine ganz andere, eine, 
nicht bureaukratiſche und weit anregendere und inſtruiren⸗ 

dere, als auf dem Gericht. Man vergleiche nur die 

Handhabung der Aufnahme einer Klage auf dem Ge⸗ 

richte mit den mühſamen Vorbereitungen zur Anſtellung 

eines Prozeſſes im Bureau des Anwalts. Dazu kommt, 

daß Referiren und Inſtruiren im gerichtlichen Verfahren 

iu wenig Jahren mehr und mehr in den Hintergrund 

treten und der junge Juriſt demzufolge auf dem Gerichte 

künftig weit weniger als jetzt Gelegenheit haben wird, 

ſich im praktiſchen Juſtizdienſt auszubilden. Auf die ent⸗ 
gegengeſetzten Berichte der Gerichtsdirektoren darf man ſich 
nicht berufen, denn wenn ſelbſt eine dreimonatliche Rechts⸗ 
anwalts- Station unſeren Referendarien wenig genützt 

haben ſollte, ſo folgt daraus noch keineswegs, daß eine 

einjährige ebenfalls wenig nutzen wird. Die Staatsre⸗ 

gierung ſollte nicht unterlaſſen, dieſe wichtige Frage we⸗ 

nigſtens bei Erlaß des Reglements einer nochmaligen 

eingehenden Prüfung zu unterziehen, und ſie weniger, als 

es bis jetzt geſchehen, durch die büreau ratiſche Brille an⸗ 

ſehen. Gerade, wenn man zur freien Advokatur über⸗ 

geht — und dieſe Reformirung wird ja erfreulicher Weiſe 

vom Herrn Juſtizminiſter feſt ins Auge gefaßt, ſo hat 

man de doppelte Pflicht, die Ausbildung der jungen 

Juriſten ſo praktiſch und ſo zweckmäßig und vielſeitig als 

möglich einzurichten und ſie ſchon früh lernen zu laſſen, 

wie man auf eigenen Füßen ſich zu bewegen hat. 


Deutſchland. 


Berlin. Der Reichstag hat am 8. in ſeiner zwei⸗ 
ten Sitzung bei der die beſchlutzfähige Zahl von 177 Mit⸗ 


„Wie geht es heute mit dem Rheumatismus, Phi⸗ 
lipp?“ fragte ich. 

„Schlecht, Fräulein, ſchlecht, aber ich danke dennoch 
für freundliche Nachfrage. Ich habe eine recht ſchlimme 
Nacht gehabt, aber es ſteht mir nicht zu, mich zu beflas 
gen, denn ich bin im Leben ſehr wenig krank geweſen und 
werde nächſten Pfiugſten zweiundachtzig Jahre alt.“ 

„Iſt Ihre Tochter ausgegangen? Ich hörte, fie ſei 
krank geweſen.“ 

„Es geht ihr jetzt wieder ziemlich gut, Fräulein, und 
heute iſt ſie nun zu Frau von Wilden auf einen Tag 
zum Waſchen gegangen.“ 

„Und hat Sie ganz allein im Hauſe gelaſſen? rief 
ich mitleidig aus. 

„Armer, armer Philipp, wie lang Ihnen denn doch 
der Tag erſcheinen muß!“ 

„Durchaus nicht“, antwortete der alte Mann lang⸗ 
ſam. „Die Stunden gehen mir raſch genug vorüberz 
Als ich zuerſt ſo krank wurde, daß ich nicht arbeiten konnte, 
war ich entſetzlich ungeduldig, jetzt aber vertreibt mir die 
Erinnerung an die Vergangenheit die Zeit und ich begreife 
bisweilen, wenn ich die Sonne untergehen ſehe, gar nicht, 
wo denn eigentlich der Tag geblieben iſt. Doch ich bin 
ein alter Narr“, ſagte er dann plötzlich etwas lebhafter, 
„denn ich ſollte von mir ſelbſt eigentlich gar nicht mal 
ſprechen. Erzählen Sie mir lieber von unſerer guten, 
heimgegangenen gnädigen Frau, Fräulein. Sie müſſen 
Ihre brave Frau Mama doch recht ſchmerzlich vermiſſen, 
Fräulein, nicht wahr, Sie thun das?“ 

„Ach ja, das thue ich“, antwortete ich, aber mein 
Herz war bei der Erinnerung an meine Mutter jo tief 
erſchüttert, daß ich nicht mehr wie dieſe wenigen Worte 
zu entgegnen wußte. N 

„Ich vermag über meine Mutter jetzt noch nicht 
weiter zu reden, Philipp. Soll ich Ihnen etwas vorleſen, 
Philipp?“ fragte ich dann, indem ich nach einem in der 
Ofenröhre liegenden Buche griff. 

Der Alte gab die gewöhnliche Antwort und ſo begann 
ich denn. Da meine Gedanken heute den gedruckten 
Worten nicht folgen wollten, ſo mag ich vielleicht ſehr 
monoton geleſen haben. Sei dem wie ihm wolle, als 
ich nach einer halben Stunde das Geſicht vom Buche 
emporhob, war der alte Mann eingeſchlummert. 

Leiſe, ganz leiſe legte ich das Buch bei Seite und 
ſaß dann einige Minuten lang im Anſchauen des ehrwür⸗ 
digen Geſichts mit den tief gefurchten, jedoch noch immer 


— 


— 


gliedern ſich eingefunden hatte, die nächſte, zur Wahl der 
Präſidenten und Schriftführer beſtimmte Sitzung, auf 
Dienſtag 11 Uhr angeſeßt. 

— Der neue Etat des auswärtigen Amtes 
iſt in dem betreffenden Ausſchuß des Bundesraths be— 
rathen worden. Nach der „Oſtd. Ztg.“ ſtellten ſich na⸗ 
mentlich nach zwei Richtungen hin Schwierigkeiten heraus. 
Einerſeits würde Preußen, da es ſeine Geſandtſchaften an 
den norddeutſchen Höfen fortbeſtehen laſſen will, doch einen 
Theil des Reſſorts behalten müſſen, andererſeits wären 
die Penſionsverhältniſſe der Geſandten ſicher zu ſtellen. 
In erſterer Beziehung ſchlägt der Ausſchuß vor, Preußen 
durch Zahlung eines Averſums zu einem Ausgleiche zu be⸗ 
ſtimmen, in Bezug auf die Penſionsverhältniſſe der Ge- 
ſandten den Abſchluß von Rezeſſen zwiſchen letzteren und 
der preußiſchen Regierung herbeizuführen. 

— Zur Kreisorduung. In Abgeordnetenkreiſen 
iſt mehrfach die Anſicht verbreitet, daß die am Sonntag 
beendeten Berathungen mit den Vertrauensmännern be 
üglich einer neuen Kreisordnung nicht ganz reſultatlos 
fein werden. So viel ſteht feſt, daß die liberalen Ver⸗ 
trauensmänner des Abgeordnetenhauſes mit ihren Vor⸗ 
ſchlägen in der Majorität waren, und daß ſie der Hoff— 


nung Raum geben, hierdurch die Umgeſtaltung des Ent⸗ 


wurfes in einer Weiſe herbeizuführen, welche im Großen 
und Ganzen den Erwartungen des Landes entſpricht. 

5 — Durch das bezügliche Bundesgeſetz iſt „der Ver⸗ 
kauf des Vieh⸗ und Gewerbeſalzes mit geregelt worden, 
und doch hat es ſich ergeben, daß gegen die, auf Grund 
des Geſetzes erlaſſene reglementariſchen Be⸗ 
ſtimmungen vielfach verſtoßen wird, weßhalb der 
Finanz⸗Miniſter Veranlaſſung genommen hat, darauf 
hinweiſen zu laſſen, daß Viehſalz nur zur Fütterung 
des Viehes, Gewerbeſalz nur zu gewerblichen Zwecken, für 
welche Salz abgabenfrei verabfolgt wird, und zwar ſtets 
nur zu demjenigen gewerblichen Zwecke verwendet werden 
darf, welcher von den Gewerbetreibenden im Beſtellzettel 
vermerkt wird. Niemand darf die erwähnten Salze ver⸗ 
kaufen, er müßte denn zuvor der Steuerbehörde von der 
Abſicht, ſolches Salz zu verkaufen, ſchriftlich Anzeige ge⸗ 
macht und über dieſe Anzeige eine Beſcheinigung erhalten 
haben, in welcher zugleich die bei dem Verkauf zu beob⸗ 
achtenden Beſtimmungen mitgetheilt werden. Die mehr 
erwähnten Salze dürfen von Salzwerksbeſitzern und Salz⸗ 
großhändlern an Handeltreibende nur überlaſſen werden, 
wenn letztere ſich über den Beſitz der eben bezeichneten 
Beſcheinigung ausweiſen. 

d. 9. März⸗ Zur Boden⸗Creditfrage. Die 
Commiſſion des Landes: Oekonomie- Collegiums, welche 
die Boden⸗ Creditfrage vorberathrn hat, wird einen um⸗ 
fangreichen Bericht erſtatten, nach welchem die gemachten 
Vorſchläge ſowie das geſammte Material, nach drei Grup⸗ 
pen geordnet, zur Berathung geſtellt worden ſind. Eine 
dieſer Gruppen umfaßt die Anträge und den Berathungs⸗ 
ſtoff, welcher ſich auf Verbindung der landſchaftlichen 
Credit⸗ Inſtitute zur Hebung des Real-Credits bezieht. 
Nach dieſer Richtung hin hat daß Mitglied v. Sänger: 


RR 
und zumal jetzt, in der Ruhe des Schlummers, männlich 


ſchönen Zügen verloren da, bevor ich ihm die Hand auf 
den Arm legte. 

„Ach, Du lieber Gott! Sie müſſen entſchuldigen, 
Fräulein —“ rief er, die Augen öffnend, dann aber er⸗ 
ſtarb ihm plöglic das Wort auf der Lippe und ich ſah, 
ihn, wie von jähem Schrecken ergriffen, auf meine unbe⸗ 
handſchuhte Hand blicken, die noch immer auf dem Aer⸗ 
mel ſeiner Jacke ruhte. 

„Was? Wie? Woher haben Sie ihn?“ fragte er 
mit ſchwacher, zitternder Stimme. 

Auch ich blickte jetzt erſchrocken auf meine Hand. 

„Was meinen Sie, Philipp?“ 

„Den Ring! Den Ring! Den Diamantring, mit 
dem Smaragd in der Mitte!“ 

Ich trug verſchiedene Ringe, darunter zwei, die ich 
ſeit der ſrüheſten Kindheit an der theuren Hand geſehen 
hatte, die jetzt im Grabe ruhte, und welche meine Mutter 
mir noch am Morgen ihres Todestages mit der Bitte 
geſchenkt hatte, ſie zu ihrem Andenken zu tragen Den 
dritten, einen Diamantring, hatte ich zwar nur ſelten an 
ihrem Finger bemerkt, wußte jedoch, daß er ſchon das Ei⸗ 
genthum ihrer Mutter geweſen und daß irgeud eine Ge- 
ſchichte mit demſelben verknüpft war. Unter den Steinen 


lag eine kleine, ganz kleine Haarlocke, die ihr noch als 


kleines Kind vom Haupte genommen war, und eben um 
dieſer hochblonden Locke willen trug ich ihn fetzt. 

„Meinen Sie dieſen Diamantring, Philipp?“ fragte 
ich, denſelben vom Fingee ziehend. „Kennen Sie ihn?“ 

Er ſtreckte die. zitternde Hand aus und ich legte den 
Ring hinein. 

„Kennen Sie ihn, Philipp?“ fragte ich noch einmal 
äußerſt geſpannt. „Er war einſt das Eigenthum meiner 
Großmutter.“ 

Der alte Mann betrachtete den Ring von allen Sei⸗ 
ten, mit einem ſeltſamen Ausdruck im Geſichte, mehrere 
Minuten lang, ohne zu ſprechen. 

„Ob ich ihn kenne?“ ſagte er dann, als habe er 
meine Frage erſt ſo eben vernommen. „Ich habe ihn ſeit 
länger denn ſechszig Jahren nicht mit Augen geſehen, ſelbſt 
noch auf meinem Todtenbette aber werde ich ihn ſo deut⸗ 
lich vor mir ſehen wie in dieſem Augenblicke.“ 

„Was wollen Sie damit ſagen, Philipp? Ich ver⸗ 
ſtehe Sie nicht“, rief ich ungeduldig. 

„Ich will Ihnen etwas ſagen, Fräulein Fanny“, ent⸗ 
gegnete er mit faſt feierlichem Blicke und Ton, „dieſer 
Ring war einſt ſehr nahe daran, mir ſelbſt den Untergang 


Grabowo eine beſondere Vorlage gemacht, die derſelbe 
auch bereits in ihren Principien in der letzten Seſſion 
des Colegiums zur Sprache brachte. Herr v. Sänger 


ſchägt vor, daß die beſtehenden Pfandbrief⸗ Inſtitute, alle 


oder einige, im Wege der freien Vereinbarung ein Cen⸗ 
tral⸗ Inſtitut bilden ſollen, zu deſſen Reſſort die Hand⸗ 
habung der finanziellen Operationen, namentlich die Emit⸗ 
tirung von Pfandbriefen, gehören ſollen. Das Domicil 
des Centralinſtituts ſoll Berlin ſein. Die von der Cen⸗ 
tralſtelle ausgehende Emittirung von Pfandbriefen ſoll 
nur für ſolche Pfandbriefe ſtattfinden, welche gegen Schuld⸗ 
documente der Beſitzer für landwirthſchaftliche Darlehen, 
die erſt nach dem Zeitpunkte der Gründung des Central⸗ 
inſtituts contrahirt werden, auszugeben find. Für Diele 
neu emittirten Grundereditbriefe ſollen die Garantiı- reſp. 
eigenthümlichen Fonds der Provinziallandſchaften haften, 
und zwar jede in der Höhe der in den Büchern der Cen⸗ 
tralſtelle für ſihre Provinz notirten Grundcreditbriefe. 
Die Feſtſtellung der Taxprincipien, des Taxverfahrens, die 
Normirung der Beleihungsgrenze, ſowie überhaupt die 
ganze Organiſation der inneren Verwaltung ſoll der Au⸗ 
tonomie der Provinziallandſchaften im bisherigen Umfange 
verbleiben. An der Spitze des Inſtituts ſoll ein Präſident 
ſtehen mit ſo vielen Räthen, wie Provinziallandſchaften 
demſelben beigetreten ſind. Alljährlich ſoll unter dem 
Vorſitz des Präſidenten zur Beſprechung und Herbeifüh⸗ 
rung zweckmäßig erachteter gemeinſamer Maßregeln ein 
Collegium zuſammentreten, beſtehend aus den Räthen der 
Centralſtelle und den General-Specialdirectoren der Pro⸗ 
vinziallandſchaft. 


Provinzielles. 


A Flatow, den 8. März [Unglücksfall.] Unlängſt 
ereignete ſich in Lanken bei Preuß.⸗Friedland ein Unglücks⸗ 
fall, der wohl geeignet iſt die Falſchheit der eigenen 
Katzen zu kennzeichnen. Ein Käthner Namens Kromrei 
wollte ſeine Katze befreien, welche vou einer andern mit 
großer Wuth und ſcharfen Krallen bearbeitet wurde. 
Mit einem derben Knüttel bewaffnet, fiel er über die 
Wüthriche her und ſuchte ſie auseinander zu bringen. 
Seine eigene Katze, die ſonſt in ſchmeichelhafter Weile 
ſich ſtets ihrem Brodherrn näherte, ſprühte diesmal glühende 
Funken aus ih en Augen. Mit einem Sagze ſaß ſie auf 
dem Arme ihres Beſitzers und ſchlug ihre ſcharfen ſpitzen 
Zähne in den Daumen des Käthners. Dieſer wollte ſich 
von derſelben befreien und war dies nur dadurch möglich 
daß er das wüthende Thier todt ſchlug. Der Verwun⸗ 
dete wurde bald darauf krank und verfiel in Tollwuth. 
Ein aus Friedland herbeigeholter Arzt fand den Unglück⸗ 


lichen bereits in heftiger Tollwuth und iſt ſolcher mehrere 


Tage darauf zum Schrecken ſeiner Angehörigen und 
Freunde geſtorben. 

Inſterburg. Bei der im Wahlbezirke Gumbinnen⸗ 
Inſterburg ſtattgehabten Nachwahl zweier Abgeordneten 
zum Landtage wurde Rittergutsbeſitzer v. Saucken⸗Oslöp⸗ 
ſchen mit 203 Stimmen gegen Landrath Dodillet gewählt 


S —— —— — 
zu bereiten, und noch mehr — ſogar auch meine Seele 
in ewiges Verderben zu ſtürzen, — und dennoch — und 
dennoch —“ hier flog plotzlich etwas wie ein leichtes 
Lächeln über ſein Geſicht — „und dennoch ſtürzte er mich 
nicht nur nicht in's Unglück, ſondern er half mir ſogar 
in der Welt vorwärts. Wäre dieſer Ring nicht geweſen, 
ſo hätten weder Sie noch die eben heimgegangene Dame 
jemals das Licht der Welt erblickt.“ 

Zu außerordentlich erſtaunt, um auch nur eines ein⸗ 
zigen Wortes mächtig zu ſein, ſaß ich ihm ſtumm 
gegenüber. 

„Soll Ihnen ein alter Mann einmal eine Geſchichte 
erzählen, Fräulein Fanny?“ ſagte Philipp, als er mein 
grenzenloſes Erſtaunen wahrnahm. „Seibſt meiner Toch⸗ 
ter habe ich ſie noch niemals mitgetheilt und ich glaube 
kaum, daß irgend Jemand in der ganzen Nachbarſchaft 
etwas von ihr weiß. Man hat mich lange im Dunkeln 
darüber gelaſſen und jetzt iſt nirgends mehr die Rede da⸗ 
von. Nun, Ihnen aber will ich die Geſchichte von die⸗ 
ſem Ringe ganz genau erzählen, denn es iſt mir, als 
öffnete ſein Anblick mir das Herz.“ 

„Ja, thun Sie mir den einzigen Gefallen, Philipp“, 
rief ich ungeduldig aus, „erzählen Sie mir dieſe Ge⸗ 
ſchichte.““ 

Einige Minuten lang ſaß er ſchweigend da, die 
Hände über die Kniee gefaltet. Dann aber wandte er 
die Augen wieder auf mein Geſicht und ſprach nun mit 
großer Ueberlegung weiter, als wenn er ſich allmälig der 
Vorfälle einer längſt vergangenen Zeit zu erinnern 
ſtrebte. 

„Ich war eben über zwanzig, aber ich lebte noch im⸗ 
mer bei Vater und Mutter“, hub er an, „nicht hier im 
Dorfe, ſondern etwa eine halbe Meile weiter. 

Mein Vater war Zimmermann, ich lernte von ihm 
dies Handwerk und er überließ es mir faſt ganz, mir ſelbſt 
Brot für mich zu verſchaffen, ohne daß er ſich um mich 
bekümmerte, obgleich ich demals doch noch nichts weiter 
wie ein dummer Junge war. Ich pflegte mir damals 
einzubilden, er rede mir deshalb niemals entgegen, damit 
ich nicht in die Fremde gehen ſollte, denn mein alterer Bru⸗ 
der Gottlieb war unter die Soldaten gegangen und meine 
Eltern hatten außerdem noch zwei Kinder nach dem Kirch⸗ 
hofe tragen laſſen müſſen. Es war immer, als wüßten 
Vater und Mutter gar nicht wie hoch ſie mich halten 
wollten. Ich war ein ganz hübſcher, junger Burſche, kräf⸗ 
tig und kerngeſund, und was Ringen, Klettern und alle 


welcher 161 Stimmen erhielt, ferner der Candidat der 
liberalen Partei Käswurm⸗Puspern mit 304 Stimmen 
gegen Lynker, welcher 149 Stimmen erhielt. 

DPoſen, den 8. März. (Beſtätigung; Schwur⸗ 
gericht; Dienftboten-Abonnement ; Eiſenbahn⸗Bauten.) Aus 
uverläſſigſter Quelle kann ich Ihnen mittheilen, daß unſer 
Ober Präſident Herr ev Horn uunmehr definitiv zum Ober- 
Präſidenten der Provinz Preußen ernannt worden iſt und 
bereits Oſtern Poſen verlaſſen wird. Als ſein Nachfolger 
hierſelbſt wird der General⸗Landſchafts⸗Director Graf von 
Königsmark⸗Oel snitz bezeichnet. 

In der diesmaligen Schwurgerichtsperiode Ende die— 
ſer Woche kommt ein großartiger Diebſtahl zur Verhand⸗ 
lung. Die berüchtigte Diebin Wieczorek hat im vergan⸗ 
genen Sommer innerhalb 4 Wochen nicht weniger als 52 
Diebſtähle verübt. In der öffentlichen Verhaudlung werden 
gegen 70 Zeugen vernommen werden. — Das Abonnement 
auf freie Kur und Verpflegung der Dienſtboten wird auch 
in dieſem Jahre wieder zahlreich benutzt. Im vorigen 
Jahre waren 1000 Dienſtboten im Krankenhauſe abon⸗ 
nirt und die Einnahme für die Stadt belief ſich auf 
er. 700 Thlr. — Das Abonnementsgeld, welches die 
Dienſtherrſchaften pro Jahr und Dienſtboten bezahlen, be⸗ 
trägt nur — 20 Sgr. — Wie uns mitgetheilt wird, 
ſoll die Neue Poſen⸗Thorner Bahn innerhalb der Stadt 
über den Gerberdamm hinweggeführt werden. Die Koſten 
unſers vergrößerten neuen Bahnhofes (er. 450 Morgen 
Flächenraum), ſowie der Bau der Bahn ſelbſt innerhalb 
der Stadt Poſen wird auf 1,700,000 bis 2,300,000 Thaler 
veranſchlagt. Zu der dadurch nothwendig gewordenen 
Veränderung der Feſtungs⸗Werke ſollen allein 500,000 
Thlr. verausgabt werden. Der hiermit unſerm Gewerbe 
und Pe wie namentlich den Arbeitern, bevor⸗ 


ſtehende Verdienſt berechtigt gewiß zu den erfreulichſten 


Ausſichten. 
Verſchiedenes. 


Aus der Bretagne. In Paris befindet man ſich 
im neunzehnten Jahrhundert und noch nicht einmal gar 
zu gut. In der Bretagne aber ſind viele Cantone noch 
im vollen Mittelalter. Folgendes Factum zeugt dafür, 
und wenn es nicht aus durchaus glaubwürdiger Quelle 
mitgetheilt wäre, würde man es 185 Weiteres in die 
vergangenen Zeiten verlegen müſſen. — Ein junger Bau⸗ 
ernknecht kam dies Jahr auf die Liſte der Conſeriptions⸗ 
pflichtigen und mußte ſein Loos ziehen. 
mehr zu ſeinem Pfluge und den Ochſen, die vorgeſpannt 
werden, hingezogen fühlte, als zu der Gefahr, die ihm 
möglicher Weiſe von Hinterladern drohte, ſo verlangte er 
von dem Schäfer des Dorfes ein Mittel gegen ein ſchlech⸗ 
tes Loos. Die ſchlechten Looſe ſind nämlich die niedrig⸗ 
ſten. — Der allweiſe Schäfer fragt ihn: „Wie viel ſeid 
Ihr, die Ihr zu ziehen habt?“ „Eindundſechszig“ — 
Nun gut, vierzig davon genommen, alſo biſt Du zufrie⸗ 
den, wenn du Nr. 61 ziehſt?“ — „Ja gewiß!“ — Gut, 
die ſoll dir werden. Um aber 61 zu ziehen, mußt Du 
dich vielen Bedingungen unterwerfen Erſtens mußt du 


ſonſtigen Arten vou Leibesübungen anbetraf, ſo war auf 
Meilen weit Niemand zu ſinden, der es hätte wagen 
dürfen, ſich mit mir zu meſſen. 

Ach, das waren damals ſchöne Tage, Fräulein, als 
ich, mit Margarethe am Arme, durch die Wieſen ging 
oder die lieblichen Ufer des Baches entlang ſchlenderte. 
Bei Gott ich hätte damals mit keinem Könige im ganzen 
Chriſten⸗ oder Heidenthume getauſcht! Margarethe und 
ich wollten uns eines Tages heirathen und mochte der 
Tag unſerer Vereinigung auch noch immer fern ſcheinen, 
ſo hatten wir doch gar keine Eile und waren gerne bereit 
zu warten. 

Aber warum Ihnen von allen unſeren jugendlich⸗ 
thörichten Träumen erzählen, Fräulein! Es iſt nur, weil 
es mir ſo ſauer wird, auf die traurigen Zeiten überzuge⸗ 
hen, die dann folgten, und doch waren die Zeiten, die 
nun kommen ſollten, kummervoll und elend genug. 

Das Erſte war, daß meine arme Mutter krank wurde 
und daß faſt alle ihre Erparniſſe darauf verwandt wer⸗ 
den mußten, Arzt und Apotheker zu bezahlen. Einen 
ganzen traurigen Winter hindurch war ſie kaum im 
Stande, jemals das Bett zu verlaſſen, und kaum kam 
der Frühlig und ſie begann ſich ein wenig zu erholen, ſo 
fing es an, uns im Geſchäfte ſehr traurig zu gehen. 

Mehrere unſerer beſten Kunden verließen uns, um 
bei einem Zimmermann Arbeit zu beſtellen, der ſich eben 
an unſerem Orte anſäßig gemacht und, Gott weiß wie, 
bereits von vorne herein einen großen Theil unſerer Kun⸗ 
den an ſich gelockt hatte — nein, das ging nicht. Dann 
unternahmen wir eine Speculation in Bauholz, welche 
ſehr unglücklich ausſchlug, und was noch das Schlimmſte 
von Allem war, mein Vater verletzte ſich einmal bei der 
Arbeit das Handgelenk ſo arg, daß er nachher niemals 
mehr im Stande war, auch nur ein Stück Werkzeug or⸗ 
dentlich zu handhaben. So ging es denn nun abwärts 
mit uns und immer abwärts — ſoweit abwärts endlich, 
Fräulein, daß ich wohl bisweilen im Stillen zu berechnen 
begann. wie viel Tage lang — wenn die Dinge ſich 
nicht gänzlich änderten — wir wohl noch das Nöthigſte 
zum Leben und ein Dach über dem Haupte haben möchten. 

Und auch Margarethe — die arme Margarethe! 
Du lieber Gott, es ſtarb ihr ihre Tante und ebeu um 
die Zeit, daß wir uns zn verheirathen gedacht hatten, 
mußte ſie eine halbe Meile weit von unſerem Dorfe ent⸗ 
fernt in Dienſt gehen.“ 

8 (Fortſetzung folgt.) 


Da er ſich aber 


61 Mal mit der linken Hand das Kreuz ſchlagen. — 
Gut, das ſoll geſchehen. — Darauf 61 Stück Gewürznel⸗ 
ken in 61 Gläſern in 61 Stunden trinken. — Unange⸗ 
nehm iſt es, aber ich mach, es. — Dann mußt du mir 
61 Franken geben. — Das iſt ſchwer, aber ich werde ſie 
mir zufammen borgen. — Dann mußt du dir die Num⸗ 
mer 61 im Rücken deiner Jacke einnähen, aber von der 
innern Seite. — Das iſt nicht ſchlimm, meine Mutter 
kann das machen. — Nachdem er alle dieſe Bedingungen 
redlich erfüllt, geht unſer junger Bauernburſche im Tri⸗ 
umpfgefühl zur Verleoſung, und greift zufällig die Num⸗ 
mer 19. Eckamen Verzweiflung; er fährt ſich verwirrt 
durchs Haar, guckt ſeine Zahl an, aber dieſe bleibt voll⸗ 
ſtändig ungerührt Nr. 19. — Jetzt zum Zauberer: alter 
Schurke, du wirſt mir ſofort meine 61 Franken wieder 
geben — Aber die Zauberer geben Orakel, niemals 
empfangenes Geld wieder. — Ich habe Nummer 19 ge⸗ 
Born und muß dienen. — Dann haft du nicht alle meine 
edingungen erfüllt! — Ich habe nichts vergeſſen, habe 
61 Mal mich mit der linken Hand bekreuzt, einundſechzig 
Gewürznelken binnen 61 Stunden verſchluckt, dir 61 Fran⸗ 
ken gegeben, meine Mutter hat mir Nr. 61 in die Jacke 
genäht, ſie iſt noch drin. — Nun, laß mal ſehen! — 
Er zieht die Jacke aus; die Alte hatte, weil die Nummer 
61 innen eingenäht werden ſollte, die Jacke umgekehrt, 
aber den Kragen nach unten; jetzt wo der Schäfer ſie 
mit dem Kragen nach oben beſah, war es eine wohlcon- 
ditionirte 19. — Der unglückliche Bauernjung bat den 
Zauberer um Verzeihung; aber für Geld und gute Worte 
um ein Präſervativ gegen Kugeln und Lazarethfieber. 
— Die Mutter ſoll, bis der hoffnungsvolle Sohn zu ſei⸗ 
nem Regiment abging, nicht die beſte Zeit gehabt haben. 
— — 


Lokales. 


— Bar Charakteriſtib der polniſchen Peſtrebungen in Preußen. 
Neben den volniſchen landwirthſchaftlichen Vereinen in Weſt⸗ 
preußen und Poſen zur Förderung des landwirthſchaftlichen 
Betriebes der größeren, aber auch ganz insbeſondere der kleineren, 
bäuerlichen Grundbeſitzer iſt hierorts am 27. v. Mts. eine neue 
polniſche „Genoſſenſchaft zur Förderung der moraliſchen In⸗ 
tereſſen der polniſchen Bevölkerung im Preußiſchen Staate“ be⸗ 
gründet worden. Das Statut derſelben iſt durch die Preſſe 
der Oeffentlichkeit übergeben und theilen wir unſeren Leſern die 
Hauptbeſtimmungen des Statuts in Nachſtehendem mit. Und 
weshalb? ; 

Die Beſtrebungen unſerer Mitbürger polniſcher Zunge be⸗ 
rührten und berühren uns, Deutſche, in Preußen, Poſen und 
Ober⸗Schleſien doch auch, wenn auch nicht gerade unmittelbar. 
Die verſchiedenen revolutionären polniſchen Bewegungen vor 
dem Jabre 1864, welche einen politiſchen Zweck verfolgten, ſtörten 
und ſchädigten auch unſere friedliche Arbeit; — können die zei⸗ 
tigen polniſchen Beſtrebungen, welche eine Förderung der wirtb- 
ſchaftlichen, wie geiftigen Kultur mit legalen Mitteln innerhalb 
der polniſchen Bevölkerung im preußiſchen Staate zum Ziel⸗ 
punkte haben, unſere Verhättniſſe unberührt laſſen, — ſteht von 
ihnen nicht vielmehr eine wohlthätige Rückwirkung z. B. auf 
den Wohlſtand der Deutſchen in beſagten Landestheilen zu er⸗ 
warten? — Wir können uns des hoffnungsvollen Gedankens 


nicht entſchlagen, daß die Förderung der Kultur auf allen Le⸗ 


bensgebieten, innerhalb der polniſchen Bevölkerung nur gute 
Früchte tragen könne, deren Genuß uns Deutſchen nicht verſagt 
werden wird, weil nicht verfagt werden kann. Mit der ſteigenden 
Kultur nämlich innerbalb der polniſchen Bevölkerung, mit der 
ſicher die der deutſchen Bevöllerung mindeſtens gleichen Schritt 
halten wird, werden die Differenzen, welche zwiſchen den deutſchen 
und polniſchen Bewohnern vorgenannter preußiſcher Landſchaften 
in Folge der Verſchiedenheit von Nationalität und Konfeſſion 
leider noch beſteben, verſchwinden. Der wahrhaft gebildete, d. 
i. der feine Menſch fordert Reſpekt für feine Ueberzeugung und 


Es t e. 
Handwerker verein. 


m Donnerſtag, den 11. d., Abends 
8 Uhr fi det im Artushof⸗Saale eine 


muſihaliſch-deklamatoriſche 


bendunterhaltung 
ſtatt. Die Mitgliedskarte ift beim Eintritt 
vorzuzeigen. 


Der Vorſtand 


Laufmännischer-Verein. 
Verſammlung, heute Mittwoch Abends 8 
Uhr im Hildebrandt'ſchen Saale. 

Vortrag des Hrn. Gieldzinski: 
„Was iſt Geld?“ Häſte haben Zutritt. 
Der Vorstand. 


Die dritte vermehrte und verbeſſerte 
vielſeitig ausgeſprochenen Wunſch in Liefern 
lichen Bezug zu erleichtern. 
die in regelmäßigen Zwiſchenräumen ausgegeben werden. 
10 Bogen Lexikonoctav koſtet im Subſeriptionspreiſe 20 
= In allen Buchhandlun 
Unterzeichnungen auf das 


ſeine Nationalität, gewährt denſelben aber auch anderen Glau⸗ 


bensmeinungen und Nationalitäten, wofern die Beſtrebungen 


im Intereſſe derſelben nicht der Freiheit und Humanität 
widerſprechen; — ein ſolcher Menſch iſt kein Revolutionär, ſon⸗ 


dern ein Reformer, der trotz aller ungünſtigen Verhältniſſe mit 
Geduld und Zähigkeit für die Intereſſen der Freiheit und Hu⸗ 
manität fortarbeiten wird. Wir glauben hiemit auch einen 
humanen und wahrhaft demokratiſchen, d. i, um nicht misver⸗ 
ſtanden zu werden, wabrhaft volksthümlichen Zielpunkt ange⸗ 
deutet zu haben, bei deſſen ehrlicher Verfolgung die polnische und 
deutſche Bevölkerung ſich verſtändigen und einigen werden 
können. Zur Erreichung eines ſolchen Zielpunktes iſt von 
polniſcher Seite hierorts die bezeichnete Genoſſenſchaft begrün⸗ 
det worden. Die Hauptbeſtimmungen ihres Statuts, welches 
nur 6 Paragraphen enthält, find folgende: Zweck der Genoſſen⸗ 
ſchaft iſt durch die Aſſociation aller intelligenten Kräfte und 
mit legalen Mitteln die moraliſchen Intereſſen der polniſchen 
Bevölkerung in Preußen und zwar nach Innen durch Erbebung 
der Bildung und Geſittung innerhalb beſagter Bevölkerung, 
nach Außen hin durch Einwirkung auf die öffentliche Meinung 
durch die Preſſe, namentlich die polniſche und die deutſche, ferner 
durch die Kräftigung beider Nationalitäten zu gemeinſamer 
Arbeit im Intereſſe der Civiliſation und endlich durch die Be⸗ 
mühung bei der Staatsregierung und Landesvertretung um die 
Gleichberechtigung der polniſchen Nationalität in Preußen. 
Mitglied der Genoſſenſchaft kann jeder preußiſche unbeſcholtene 
Staatsangehörige polniſcher Nationalität werden. An der 
Spitze der Genoſſenſchaft ſteht ein auf ein Jahr gewählter 
Vorſtand von 12 Perſonen, welche in 2 Abtheilungen zerfallen, 
von denen die erſtere die Intereſſen des Vereins nach Innen, 
die zweite die nach Außen bin wahrzunehmen hat. Die Ge⸗ 
neralverſammlung findet alljährlich nur einmal ſtatt, doch hat 
der Vorſitzende des Vorſtandes das Recht, nach Bedürfniß 
außerordentliche General⸗Verſammlungen einzuberufen. Jedes 
Mitglied zahlt einen nach ſeinem Einkommen ſelbſtſtändig zu 
bemeſſenden Beitrag. Die Geſammtſ umme der jährlichen Bei⸗ 
träge darf im Jahre nicht ganz aufgebraucht werden, ſondern 
ein Theil derſelben muß zur Bildung eines Reſervefonds ver⸗ 
wendet werden. Nach Auflöſung der Geſellſchaft erhalten ihr 
Vermögen die polniſchen Vereine zur Unterſtützung wiſſenſchaft⸗ 
licher Ausbildung in Weſtpreußen und Poſen. Das Domicil 
des Vereins, oder der Ort für die General-Verſammlungen iſt 
vorläufig Thorn. Schluß folgt.) 

— Eine Auslieferung nach Polen. Ein gewiſſer Bogusz, aus 
dem benachbarten Polen gebürtig, wurde im v. J. wegen Aus⸗ 
gabe falſchen ruſſiſchen Papiergeldes verhaftet und nach Ino⸗ 
wraclaw in's Gefängniß gebracht, woſelbſt gegen ihn eine ge⸗ 
richtliche Unterſuchung eingeleitet wurde. Am v. Freitag wurde 
der Genannte nach Alexandrowo gebracht und der zuſtändigen 
ruſſiſchen Bebörde übergeben 12 

— Kommunales. Im Licitations-Termin am Montag den 
8. d. Mts. zur Verpachtung des ſtädt. Gartens am Alten⸗Schloß 
hat der Gaſthofbeſitzer Herr F. Marquart das Meiſtgebot 
mit 52 Thlr. p. a. abgegeben. Die Pachtzeit iſt vom 1. April 
c. auf 3 Jahre feſtgeſtellt. 

— Oſtbahn. Auf der Eiſenbahn⸗Station Thorn find im 
Februar c. an Gütern in Centnern eingegangen: 16,137 Getreide, 
303¼ Felle, 1681 Lumpen und Knochen, 87! Caviar, 38,367½ 
Eiſenbahnſchienen, 4018 Steinkohlen, 276½ Spiritus, 43 Roß⸗ 
baare, 206 ½ Borſten, 67 Hanf, 30; Cichorien, 117 Oelkuchen, 
140 Kalk, 90 Leimleder, 62¼ Effecten, 6 Bücher. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 
— Geſchäftsverkehr. Von den neuen grünen Zehntbaler⸗ 
Banknoten circuliren gegenwärtig Falfifikate in großer Menge. 
So ſind ſolche in den letzten Tagen bei verſchiedenen königl. 
Kaſſen in Berlin zur Zahlung gebracht worden, deren Unecht⸗ 
beit ſich leider erſt nachträglich herausſtellte. — 
— Aus Salzbrunn (Schleſien) meldet man Folgendes: Für 


verlag von 4 A. grochhaus in Leipzig. 


Soeben erſchien: 


Das Staats-Hecht 


der Preußischen Monarchie. 


Dr. Ludwig von Rönne, 


Appellations-Gerichts-Bice-Bräfivent a. D. und Mitglies des Hauſes der Abgeordneten. 


Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Erſte Lieferung Subſeriptionspreis 20 Sgr. 


Sgr. 2 


Werk angenommen. Ein 


Auflage des berühmten Werks erſcheint auf 
ungen, um die Anſchaffung durch allmäh⸗ 
Das ganze Werk wird aus 12— 16 Lieferungen beſtehen, 
Jede Lieferung von ungefähr 


gen iſt die er ſte Lieferung vorräthig und werden 
Proſpect iſt daſelbſt gratis 


den Kurort Salzbrunn, und das leidende Publikum dürfte es 


nicht ohne Intereſſe ſein, daß daſelbſt auf dem Müblengrund⸗ 
ſtück des Herrn Heinrich Demuth eine neue Salzbrunn⸗Quelle 
aufgefunden worden iſt, welche, wie wir hören, dem bisher be⸗ 
kannt geweſenen Ober- und Müblbrunnen an Intenfivität des 
Gehaltes durchaus nicht nachſtehen fol. Kohlenſäure enthält 
der neue Brunnen auf Grund einer kompetenten Analyſe ſogar 
in größerer Menge. Nach Mittheilungen, die uns zugegangen, 
ſteht der Beſitzer, Herr Demuth, auf Wunſch Jedem bereitwil⸗ 
ligſt mit der Analyſe zu Dienſten, und verſendet auch bereits 
probeweiſe ſein Mineral⸗Waſſer, worauf wir Patienten, und 
namentlich auch die Herren Aerzte aufmerkſam machen, da die 
Heilkraft Salzbrunn's erprobt iſt, und die neue Quelle ſich 
vielleicht zur Beſeitigung von Leiden eignen dürfte, zu deren 
Heilung der bisherige Ober- und Mühlen-Brunnen noch nicht 

zulänglich waren. 2 


— u — — 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 9. März cr. 
Schluß matt. 


Londs: 


Ruff Bauten“ enen ene eee 8114 
Brian 8 Tage:: dic e, eee 807/g 
Poln. Pfandbriefe 4% . . . 2 2 2 2 20. 67. 
Weſtßeuß dor 4% W. , eee een 81894 
Poſener po. neue 4% . A .. Z 
Ameo 6 - il alet ehe HI Er BÜHLER. Ken 8738 
Defterr. Banknoten 2 82 4 
Digger d . dn 8 555 
Weizen: 

März 613/4 
Roggen matt, 
bes.. 50% 
Mirz, sen > Ai SRLNRREE 50½ 
D 2 ec 4 SL aReNed eg HEER 5 50/4 
Frühjahr 4957 
Rübdt: 

DCC aa 9⁵˙3 
Frühjahr 9ů0ẽ 
Spiritus: matter. 
Des e re 152,5 
F a" ae a 
RE ⁊ͤ v rn 15 


Getreide ⸗ und Geldmarkt. 


Ehorn, den 9. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
311 81 ½ gleich 123. 122/ 
Danzig, den S. März. Bahnpreiſe. j 
Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 84— 87½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 85—87½ 
Sar., bunt, glaſig und bellbunt 130 — 134 pfd. von 80 — 84 
Ar., Sommer⸗ u. rotber Winter⸗ 130 137 pfd. von 
74—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 128 — 133 pfd. von 59½ —60¾ Sgr. p. 815/ Pfd. 
Erbſen, von 61-64 Sgr. nach Qualität. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 54 — 56 Sgr. große 
110 — 120 von 55—58 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 34—36 Sgr. p. 50 Pfd. 
Spiritus 14 Thlr. p. 80000, bez. 
Sutun, den 8. März. { 
Weizen loco 60 -- 69, p. März 68½, Br. Frühj. 67/8, Mais 


Juni 681/4 Br. 3 
Raagen, loco 494, März 50 Br. Frühjahr 50, Mai⸗ 
Juni 50, Juni⸗Juli 503 4. 
Rüböl, loco 95.6, Br. März 95/4, April⸗Mai 93/4, Septbr.⸗ 
October. 104/12 5 
Spiritus loco 14½ März 14½ Frühjahr 15½ Mai⸗ 
uni 15'6 Br. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 9. März. Temveratur Kälte — Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 


Die billige Tuchhandlung von 
Jacob Danziger in Thorn 
empfiehlt ſchwarze Tuche und Satins von 
1 Thlr. 5 Sgr. — 1 Thlr. 20 Sgr. pr. 
Elle in ſchönſter Waare. 

Ger. Lachs, Bück einge, Sprotten, 
Bra ⸗Heeringe, mar. Aal, Rallaal, Neuns 
augen, Schottinen, ruß. Sardinen, Anchovis, 
friſcher Caviar, Cervelatwürſte bei 

A. Mazurkiewiez. 


Briefbogen 


mit. der 


Anficht von Thorn 


empfiehlt Ernst Lambeck. 
5 ür K 5 
Rorbwagen e en 


Hermann Elkan an Markt. 


in allen Arten, ſowie alle anderen Sorten 
Feld., Wald, und Gemüſe Sämereien in 
friſcher 3 Qualität efferirt zu 
den billigſten Preiſen 5 

aften Preißen . B Dietrich. 


Wapnoer Düngergyps, 
fein gemablen, in friſcher trockener Waare 
empfiehlt billiaſt C. B. Dietrich. 

ſechs Pfd. für einen Thaler verkauft 


x errmann Thomas, 
Pfefferküchler, Neuft. Markt No. 234. 


| van Laer & Zoon in Amſterdam 


zu haben. In Thorn durch Ernſt Lambeck zu beziehen. 


- fü | Die Tiſchlereöi von R. Przybill 
— Pleilentaucher. . | empfiehlt ihr vollſtändiges N 
eſchnütenen Blatt⸗Varinas in zwei = & 
Sorten fowie fämmtliche Tabake von Sarg Magazin 


einer gütigen Leachfung. 


J. a R. Przybill, Tiſchlermeiſter. 
e rt 
Geriſſene Böhmiſche Copernicua. 


Wittwoch Abend 6 Uhr friiche Grüg⸗ 

wurſt bei Tonn Fleiſchermſtr. 

Ein möbl. Wohn. a. d. Neuſtadt wird zu 
mieth. geſucht. Näher. in d. Exp. d. Bl. 


Pellſedern und Daunen 
offerirt in verſchiedenen Qualitäten billigſt 
Hermann Löwenberg, 
Breiteſtraße 450. 


100 ſtarke Hammel ſtehen zur 
ſofortigen Abnahme auf dem Deminium 
Mittenwalde zum Verkauf. 


2 Lehrlinge und ein Arbeitsburſche 
werden verlangt bei 
Th. Fessel, Neuſtadt 288. 


Wee Straße Nr. 71 iſt die untere 
Etage Im Ganzen auch getheilt vom 
April d. J. zu vermiethen. Auskunft er⸗ 
theilt der Frachtbeſtätiger Otto. 


A Sommerwohaung dermiethet 
Jaster, Bromb. Vorſt. 


ch IItägigem ſchweren Kran⸗ 
kenlager verſchied fanft heute 12 Uhr 
Nachts unſer einziger Sohn und Bru⸗ 
der Otto im Alter vou 10% Jah⸗ 
ren, welches tief betrübt, um ſtille 
Theilnahme bittend, hierdurch anzeigen. 
Th. Gudowiez, 
nebſt Frau und Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet am Donner⸗ 
ſtag d. 11. Mäcz Nachmittags 3 Uhr ftatt. 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Kaufmanns A. Haupt zu 
Thorn werden alle diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Concursgläubiger 
machen wollen, hierdurch au gefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts 
hängig oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht, bis zum 25. März er. ein⸗ 
ſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Pro- 
tokoll anzumelden und demnächſt zur 
Prüfung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forderungen 
ſowie nach Befluden zur Beſtellung des 
definitiven Verwaltungsperſonals auf den 

9. April e. 
Vormittags 10 Uhr 

vor dem Komm ſſar Herrn Kreisrichter 
Plehn im Termins zimmer Nro. 
des Ge ichtsgebäudes zu erſcheinen. Nach 
Abhaltung dieſes Termins wird geeigneten⸗ 
falls mit der Verhandlung über den Accord 
verfahren werden. 

Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur 
Anmeldung bis zum 22. Mai er. ein 
ſchließlich feitgefegt, und zur Prüfung aller 
innerhalb derſelben nach Ablauf der erſten 
Friſt angemeldeten Forderungen Termin 
auf den 24. Mai cr, Vormittags 10 Uhr 
vor dem genannten Commiſſar anberaumt. 
Zum Erſcheinen in dieſem Termine wer- 
den alle diejenigen Gläubiger aufgefordert, 
welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten a melden werden. 

Wer feine Anmeldung ſcheiftlich ein» 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
am hieſigen Orte mwohnbaften, oder zur 
Praxis bei uus berechtigten auswärtigen 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu 
nicht vorgeladen worden, nicht anfechten. 

Denjenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechtsan⸗ 
wälte, Juſiizräthe Kroll, Dr. Meyer, 
Hoffmann, Panke und Jacobſon zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Thorn, den 12. Februar 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Ab' heilung. 


Vorſchuß-Vertin zu Thorn, 
eingetr. Genoſſenſchaft. 
Bilance am 31 Dezember 1868: 


Activa. 
Kaſſenbeſtand Thlr. 3408. 8. 5. 
Ausſteh. Vorſchüſſe „ 140,420. 8. 5. 
Anventarium 2 128. 7. 6 
Zwei Actien der deut⸗ 
ſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank " 400. —. —. 
Summa „ 144,356. 24. 4. 
Passiva: 


Aufgen. Darlehen Thlr. 93958 27. 8 
Sparkaſſeneinlagen „ 9069. 19. 2 
Noch zu zahl. Zinſen „ 1685. 4. 9. 


Verwaltungsekoſten pr. 
68 * 554. 16. 11. 

Guthaben der Mit⸗ 
36,614. 28. 5. 


glieder 0 
Reſervefonds un 2473. 17 5. 


davon ausgeſchieden 8 
bleiben 627. 
Gemäß 8 25 des Genoſſenſchafts⸗ 
Geſetzes bringen wir dies zur öffentlichen 
Kenntniß. 
Der Vorſtand. 

Herm. F. Schwartz. A. F. W 
Heins. M. Schirmer. 
Aule, ſriſche Milch 

iſt täglich zu haben bei 
Thomas, 
Neuſtädt. Markt N. 234. 


reundl. möbl. Wehn. nebſt Kab. ſogl. 
zu verm. Jacebstbor 328/329 


geſchüfts⸗Cröſſnung. 


Mein neu errichtetes 


Tuch Mannfactur- & Leinen-Geſchuͤſt 


befindet ih Butterſtraße 144 im Uebrick’jden Hauſe. 
Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich 
daſſelbe auch auf mein neues Unternehmen zu übertragen. 
Hochachtungsvell 


J. Jacobsohn junior, 
Thorn, Butterſtraße 144 


Oberschlesische Steinkohlen. 


Den vielfach an uns ergehenden Anfragen wegen Kehlenkäufe zu 
begegnen, machen wir hierdurch bekannt, daß wir dem Kaufmann Herrn 
E. Sachs in Pattowit nach wir vor den Verkauf der Kohlen aus den 


Gräflich Hugo Henckel von Donnersmarck ſchen 
Steinkohlengruben Eugeniensglück, Carlshoff⸗ 
nung, Hugozwang und Gottesſegen abenragen Haben. 
Wir erſuchen wegen Anfaufs quäst. Kohlen ausſchließlich mit Herrr 
E. Sachs in Kattowitz zu unterhandeln. ö 
E Carlsbof bei Tarnowitz DJS. 
Die Gräflich Hugo Henckel von Donners- 
marck’sche Güter-Direction. 


Fieinus. 


Bezugnehmend auf vorſteherde Anzeige empfehle mich zu geneigten 
Aufträgen unter Zuſicherung reellſter und pünktlichſter Bedienung. 
Kattowitz O / S. E. Sachs. 


Für den Monat März 
wird ausnahmsweise ein Monats-Abonnement er- 
öffnet auf die 


Modenwelt, 


die einzige billige Moden-Zeitung mit Original- 
Illustrationen, dabei an solchen ebenso reichhaltig 
wie selbst «ie theuersten andern derartigen Blätter. 
Preis für den Monat März: 3 Sgr. 4 Pf. 
Preis pro Quartal: 10 Sgr. 

Die Nummer vom I. März mit 119 Abbildungen“ 
und 26 Schnitimustern ist in allen Buchhandlungen 
vorrätig. Zur Annahme von Abonnements 
empfiehlt sich Ernst Lambeck. 


* en = | = — — = = 
l Das Spielen der Frankfurter Loofe iſt in ganz 
Preußen erlaubt! 


D 
ot} 


planmäßigen feſten Preiſen! Ein Ganzes oder / oder / Thlr 2. — 
Ein Halbes oder / Thlr. 1. — Ein Viertel 15 Sgr. — unter Zuſiche⸗ 


+ 
glück auf nach Hamburg! 
Als eines der vortheil haf teſten und ſolideſten Unternehmen 
empfiehlt unterzeichnete Bankfirma die vom Staate genehmigte und garan⸗ 
kite große 
| Staatsprämien⸗Verlooſung 
von über Zwei Millionen Gulden, 
deren Gewinnziehungen ſchon am 14. n. M. beginnen. 
Die Hauptpreiſe find: 5 
Thlr. 100,000; 60,000; 40,000; 20,000; 12,000; 2 à 10,000; 
2 a 8000; 2 à 6000; 2 a 5000; 2 à 4800; 4 à 4000; 2 a 3000; 
132 2400; 5 à 2000; 13 à 1200; 105 à 800; 156 a 400; iu Allem 
rung promteſter Bedienung. — Verloſungsplan, ſowie nach jeder Ziehung 
die amtliche Liſte wird ohne weitere Berechnung überſandt. 
| Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe ſo raſch erworben 
haben, erwarte ich bedeutende Aufträge; ſolche werden bis zu den kleinſten 
Beſtellungen ſelbſt nach den entfernteſten Gegenden ausgeführt 
Man beliebe ſich baldigſt vertrauensvoll und direct zu wenden 
an das mit dem Verkaufe obiger Looſe beauftragte Großhandlungs⸗Haus 
Adolph Haas 
Staatseffertenhandlung in Hamburg. 
Die meiſten Haupttreffer fallen gewöhnlich in mein Debit, und 


22400 Gewinne. 
Gegen Einſendung des Betrags oder Poſtnachnahme verſende ich 
habe ich dies Fahr wieder den aller höchſten Gewiun perſönlich 
ausbezahlt. 


„Original⸗Staats⸗Looſe“ (keine Promeſſen) für obige Ziehung zu folgenden 
| u; 


&$ 


71 
— . 
€ 


7 


Bekanntmachung. 

Die meiner Ehefrau Henriette 
Scherinsky geb. Steuer unterm 27. 
Oetober 1865 ertheilte General Vollmacht 
erkläre ich hiermit für ungiltig und auf⸗ 
gehoben. 

Königsberg, den 7. März 1869. 

Carl Fr. Scherinsky, 
Bäder. 


Die Wagen-Fabrik 


von 

$. Krüger in Thorn 
nimmt hiermit Gelegenheit, ſich dem ges 
ehrten Publikum zur Anfertigung von Wa⸗ 
gen jeder Art, ſowohl der einfachſten, wie 
der eleganteſten, beſtens zu empfehlen und 
werden bei gediegener Arbeit die ſolideſten 
Preiſe geſtellt. Reparaturen, Lakiren, ſowie 
ſämmtliche Stellmacher⸗Arbeiten werden auf 
das Schnellſte ausgeführt. 

7 
Bleichwaaren 
auf anerkannt beſte Gebirgs Natur Ra⸗ 
ſenbleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedr Emrich in 
Hirſchbergei/ Schleſ. und empfehle mich 
zu zahlreichen Aufträgen. 
Thorn. Ernst Wittenberg. 


Annaberger Gebirgskalk 

ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 
C. B. Dietrich. 
Um mit dem Reſt meiner = 
22 
Briefbogen 

mit Damen⸗Namen 
zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Auguſte. — Antonie. — Caroline. — Clara. — 
Charlotte. — Conſtanline. — Dorothea. — 
Eliſe. — Emma. — Emilie. — Ernesline. — Eva. 
Franciska. — Friederike. — Hedwig — Helene. 

— Jenny. — Laura. — 
Sonny. — Louise. — Nlalwine. — Marie — 
Mathilde. — Nanny. — Olga. — Selma. — 
hella -: Alrieke. — Valerie. — Veronika. — 
Vall. — Vanda. — Wilhelmine. 
Ernst Lambeck. 


Ein möbl Zim. iſt ſof. J. verm b. M Levit. 


Original⸗Staats⸗ Prämien ⸗Looſe 
ſind überall eſetzlich zu ſpielen erlaubt 


Pr. Thlr. 100,000 


höchſter Gewinn, 


100,000, 234800, 1053800, 
60,000, 4400, 634600, 
40,000, 3 4000, 62480, 
20,000, 233200, 1563400, 
12,000, 332400, 2063200, 
10,000, 53 2000, 64 120, 
248000, 1600, 22434 80, 
23 6000, 14 1200, 106003 44, 


u. ſ. w. enthält die Neueſte große 
Capitalien Verlooſung, welche von 
hoher Regierung genehmigt und ga: 
rantirt iſt. 

Jeder erhält von uus die Original: 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; ma: 
volle folge nicht mit den verbotenen 
Promeſſen vergleichen. 


Am 1A. März d. J. 


indet die nächſte Gewinnziehung ſtatt 
ud muß ein jedes Loos, welches ge 
zogen wird, gewinnen. 
I ganz, Orig Staats- Loos koſtet 2 Thlr. — for 
I halbes do. ” 1 ur 

I viertel do. e in 
gegen Einfendung oder Nachnahm 
des Betrages. 

Sämmtliche bei uns eingehende Auf 
träge werden prompt und verfchwiege: 
ausgeführt. Ziehungsliſten und Ge 
winngelder ſofort nach Entſcheldung, 
bläne gratis 

Binnen ſechs Wochen zahlten wir 
2mal die größten Hauptgewinne von 
327,000 aus. Eines ſolchen Glücke⸗ 
hat ſich bis jetzt kein anderes Ge 
ſchäft zu erfreuen gehabt. 

Man beliebe ſich direet zu wenden aı 


Gebrüder Lilienfeld. 


Banquiers in Hamburg. 


* ” 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lumbeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Krust Lambeck. 


